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Herkunft des „Rätselsteins“ ungelöst
In der evangelischen Kirche Ronneburg gibt es einige Geheimnisse zu entdecken

heutige Größe der Kirche ent-
springt den Baumaßnahmen
im Jahr 1718, als das Kirchen-
schiff nach Osten hin erwei-
tert wurde. Das ist auch der
Moment, in dem der schmu-
cke Stein wahrscheinlich ein-
gesetzt wurde.
„Wir gehen davon aus, dass

er der kleinen Burg entnom-
men wurde, die um 1100 he-
rum von den Gründern des
Ortes errichtet wurde. Oder
von einem der Gebäude, die
dazugehörig waren“, vermu-
tet Erdt. „Früher wurde Bau-
material sehr oft wiederver-
wendet.“
Eigentlich war es zu dieser

Zeit Sitte, dass die Steinmetze
ihre Initialen an versteckten
Stellen hinterließen, doch
das blieb bei dem Stein aus.
„Auch als die Orgel abgebaut
wurde, gab es eine genaue
Dokumentation bis hin zum
vergoldeten Wetterhahn,
aber vom Stein kein einziges
Wort.“
Dass er allerdings bereits

zu früheren Zeiten als etwas
Besonderes angesehen wur-
de, zeigt ein altes Foto von
1912: „Der Putz um den Stein
war ausgespart“, sagt Erdt,
und auch Küster Euler bestä-
tigt: „Der Stein stand schon
immer frei undwar nicht ver-
deckt.“ Einebesondere Pflege
für das Schmuckstück gibt es
laut Euler nicht. „Er steht ein-
fach da.“
In den sozialen Medien

wird er in der Gruppe „Mysti-
sche Orte im Main Kinzig
Kreis“ bereits in einem Ein-
trag von 2016 als „Schmuck-
stück aus der Vorzeit be-
schrieben“, dessen Herkunft
ewig enthalten bleiben wird.
Für Erdt ist es ein „schönes
Bauteil einer früheren reprä-
sentativen Kapelle.“
Weitere Informationen
Klaus Euler weiß viel über
„seine“ Kirche zu berichten
und bietet auf Nachfrage
Führungen an. Wer sich für
die Geschichte Ronneburgs
interessiert, kann sich an
den Geschichts- und Hei-
matverein wenden. Neben
öffentlichen Veranstaltun-
gen können auch hier Füh-
rungen gebucht werden.
Zudem lohnt es sich, durch
die Homepage zu stöbern.
Dort gibt es viele interessan-
te Dinge zur Ortsgeschichte
nachzulesen.

» ronneburghistory.de

so auch mit der Hüttengesä-
ßer Kapelle, in den Besitz des
LandesherrenGraf Antonvon
Isenburg-Büdingen über.
1579 wurde Hüttengesäß

eine eigene Pfarrei und im
Zuge dessen die Kapelle aus
Platzgründen erweitert. Die

Kapelle“, beginnen die Exper-
ten ihre Erzählung. Die Ka-
pelle gehörte zum Kloster in
Langenselbold und wurde
zum erstenMal 1236 urkund-
lich erwähnt. Im Zuge der Re-
formation ging das Kloster
mit seinen Besitztümern, al-

Geschichte des Steins für un-
sere Zeitung zu rekonstruie-
ren: „Ursprünglich stand hier
nur ein frei stehender Turm,
der noch heute in die Kirche
integriert ist und wohl das äl-
teste Fundament von Hütten-
gesäß ist. Daneben stand eine

dürfte in der Zeit zwischen
100 vor Christus und 500
nach Christus entstanden
sein. Zusammen mit Heidi
Rauch, der ersten Vorsitzen-
den des Geschichtsvereins,
und Klaus Euler, dem Küster
der Kirche, versucht Erdt die

VON PATRICIA REICH

Ronneburg – Er gilt als der äl-
teste Stein in Hüttengesäß,
doch die wenigsten wissen
von seiner Existenz. Gleich-
wohl verbirgt er sich ge-
schickt an der nordöstlichen
Ecke der evangelischen Kir-
che hinter hohem Gebüsch.
Wer sich nicht gezielt durch
das Geäst schlägt, wird ihn
auch nicht bemerken.
Ein Hingucker ist er aber

imGegensatz zu den anderen
Mauersteinen. Bereits im Jahr
1912 reiste Ludwig Bickell,
Landes-Bezirkskonservator
des heutigen Staatsarchives
Marburg, auf Bitten des da-
maligen Hüttengesäßer Pfar-
rers Dr. Heck nach Hüttenge-
säß, um den Stein genauer
unter die Lupe zu nehmen.
„Bickell war ein Vorreiter,
der viele Fotos von Kirchen
gemacht hat, als es noch kei-
nen richtigen Denkmal-
schutz gab“, erzählt Reiner
Erdt, zweiter Vorsitzender
des Ronneburger Geschichts-
und Heimatvereins.
ImStaatsarchivMarburg ist

dazu folgender Eintrag zu fin-
den: „So kam Ludwig Bickell
aus Marburg angereist und
fotografierte den Stein mit
dem Vermerk – ein Löwen-
kopf, frühromanisch oder
langobardisch mit Zackenre-
lief versehen. Ein großer
Sandstein wohl aus einem
Vorgängergebäude oder ei-
ner früheren Bauphase der
vormaligen Burg Hüttenge-
säß hier wiederverwendet
und eingesetzt. Schätzungs-
weise aus der Zeit um 1100,
was in die zeitliche Einord-
nung passen könnte.“
Den Akten des Marburger

Staatsarchivs ist es auch zu
verdanken, dass der Stein
entdeckt wurde. Erdt, der lei-
denschaftlich gerne Feder-
zeichnungen anfertigt, hat
für sein kreatives Hobby Vor-
lagen gesucht. Hierzu durch-
forstete er das Staatsarchiv
und stieß auf die Akte über
Hüttengesäß. „Ich habe mir
gleich Abzüge bestellt und
mich auf die Suche nach dem
Stein gemacht“, erinnert sich
der Ronneburger Geschichts-
experte. Zudem ist er sich si-
cher: „Es gibt keine 30 Ronne-
burger, die den Stein ken-
nen.“ Mittlerweile dominiert
die Annahme, dass der Stein
langobadisch ist, das heißt, er

Die Fachleute vor Ort: Reiner Erdt und Heidi Rauch, beide Vorsitzende des Ronneburger Geschichts- und Heimatver-
eins, sowie Küster Klaus Euler (von links), kennen jeden Stein der Kirche. FOTOS: PATRICIA REICH

Im Zuge der Kirchenerweiterung im Jahr 1718 wurde ver-
mutlich der Rätselstein in die Hüttengesäßer Kirche ein-
gebaut. ZEICHNUNG : PM/REINER ERDT

Seine Geschichte ist nicht niedergeschrieben: Haben lan-
gobardische Steinmetze den Stein angefertigt und in
welcher Mauer war er vorher?

Weitere kleine Besonderheiten der evangelischen Kirche in Hüttengesäß
diesen „Titel“ tragen darf. Die in die Kir-
che eingearbeiteten Steinmetzzeichen
sind auch auf der Ronneburg und im
Oberhof Büdingen zu finden.
Der Kelch, der für das Abendmahl ver-

wendetwird, stammt aus dem Jahr 1688
und wurde von dem Offenbacher Fürst
Johann Philipp Graf zu Isenburg und Bir-
stein gestiftet. Küster Euler hat die Infor-
mation in einem Buch, welches er in Bir-
stein-Unterreichenbach kaufte, gefun-
den.

Jährigen Krieges, verübt hat. Wer das
Opfer genau war, ist aufgrund der unle-
serlichen Schrift nicht geklärt.
Der heutige Pfarrer in Hüttengesäß,

Helmut Stradal, ist der letzte Pfarrer
fürstlichen Gnadens. Bis vor Kurzem war
es noch nach alter Handhabe gängig,
dass bei einer Neubesetzung der Pfarr-
stelle der Fürst von Birstein gefragt wur-
de, ob dieser dort Pfarrer werden darf.
Das wurde allerdings abgeschafft, so-
dass Pfarrer Stradal der Letzte ist, der

Wer in denhinteren rechten Bankreihen
derKirchePlatz nimmt, sollte einenBlick
auf den Boden werfen. Genau parallel
verlaufend zum Gang findet sich eine
Grabsteinplatte. Die Schrift ist bei ge-
nauem Hinschauen noch zu erkennen:
„Nvfe Ronneburg so von des Obristen
Balthasar mordthatischer Weise ersto-
chen“. Ein Mitglied der fürstlichen Ysen-
burgischen Besitzerfamilie wurde wohl
Opfer eines Mordes, den Oberst Baltha-
sar Rüdinger, ein Obristleutnant des 30.
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